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Im Winter 2013 sind sämtliche Gewässer im Kanton Aargau 
und in seinen Grenzgebieten nach Biberspuren abgesucht 
worden. Der Bestand wird auf rund 270 Tiere geschätzt. Er 
hat sich während der letzten fünf Jahre kaum verändert. 
An Rhein, Aare und Limmat nahm die Anzahl Biberreviere 
zwar ab, an der Reuss und den Bächen dafür zu. Tiermedi-
zinische Analysen von toten Tieren zeigten, dass verschie-
dene Krankheiten neben dem Strassenverkehr zu den 
häufigsten Todesursachen zählen.

Zwischen 1964 und 1971 wurden im 
Aargau auf Initiative des damaligen 
Kreisoberförsters Karl Rüedi aus Aa-
rau 56 Biber ausgesetzt. Erst ab 1990 
konnte sich das grösste einheimische 
Nagetier im Kanton erfolgreich etab-
lieren. Das Vorgehen beim Aussetzen 
und die folgende Bestandesentwick-
lung wurde im UMWELT AARGAU 
(Nr. 25, 2004 und Nr. 43, 2009) bereits 
ausführlich beschrieben. Seither wur-
de die Entwicklung des Bibers im 

Aargau weiter dokumentiert, sodass 
Angaben über die jüngste Bestandes-
entwicklung möglich sind.

2008 besiedeln Biber  
die Hauptflüsse 
In der Schweiz wurde in den Monaten 
Januar und Februar 2008 eine natio-
nale Biberbestandeserhebung durch-
geführt, an der sich auch der Aargau 
beteiligte. Mit Ausnahme einiger klei-
ner Bäche und Weiher wurden alle Ge-

wässer im Kanton nach frischen Bi-
berspuren abgesucht und diese nach 
national einheitlichen Kriterien kar-
tiert. Anhand der Anzahl frischer Na-
gespuren an Bäumen und Sträuchern 
kann abgeschätzt werden, ob an ei-
nem Gewässerabschnitt eine Biberfa-
milie, ein Einzeltier oder ein Paar lebt. 
Nimmt man einen durchschnittlichen 
Wert von fünf Tieren pro Familie, 
kann der Bestand geschätzt werden. 
Demnach lebten im Winter 2008 im 
Kanton Aargau und den Grenzgewäs-
sern schätzungsweise 272 Biber ver-
teilt auf 46 Familienreviere und 28 
Einzel- oder Paarreviere.

Bis 2013 ziehen viele Biber  
an Bäche um
Im Winter 2013 sind erneut sämtli- 
che Gewässer mit derselben Metho-
de nach Biberspuren abgesucht wor-
den. Insgesamt wurden 46 Familien-
reviere und 31 Einzel- oder Paarrevie-
re festgestellt, was erneut einem Be-
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aber konstanter Biberbestand
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stand von rund 276 Tieren entspricht. 
Der Biberbestand blieb im Vergleich 
mit den Ergebnissen vom Winter 2008 
also konstant. Werden aber die ein-
zelnen Gewässer genauer betrachtet, 
zeigen sich deutliche Unterschiede. 
Seit 2008 ist die Anzahl Reviere an 
Rhein, Aare und Limmat zurückge-
gangen. An der Reuss sowie an den 
Bächen leben heute jedoch mehr Bi-
ber als 2008. Die Zunahme erfolgte 
also nicht ganz unerwartet hauptsäch-
lich in der südlichen Kantonshälfte. 
Da vor rund 50 Jahren am Rhein und 
im Wasserschloss die ersten Biber 
ausgesetzt wurden, erfolgte die Wie-
derbesiedlung des Aargaus von Nor-
den her über den Rhein und die Aare. 
Viele Gebiete an Rhein und Aare sind 
daher schon lange besiedelt. Alters
bedingte Ausfälle, Verkehrsunfälle, 
Krankheiten und zum Teil wohl auch 
die Übernutzung der spärlich vorhan-
denen Nahrungsgrundlage – haupt-
sächlich Weichhölzer – könnten Fak-
toren für den Biberrückgang an die-
sen Gewässern im nördlichen Kan-
tonsteil sein.

Bieten die Bäche Lebensraum  
für eine langfristige Besiedlung?
Ob und wie sich die Biber in Zukunft 
in den kleineren Seitengewässern der 
Flüsse halten und entwickeln können, 
wird sich in den nächsten Jahren zei-
gen. Zahlreiche Reviere in den Bä-
chen waren zum Teil schon nach kur-
zer Zeit wieder verwaist – wie die Re-
viere an Uerke, Bünz, Tägerbach (Wis-
likofen) und Eetelweiher (Schneisin-
gen). Dies deutet darauf hin, dass 
sich die Biber an vielen kleineren Ge-
wässern im Aargau nur temporär hal-
ten können und keine langfristige An-
siedlungen und somit Familienbil-
dungen sowie Jungenaufzucht mög-
lich sind. Im Vergleich mit den Flüs-
sen bieten die kleineren Gewässer 
offenbar schlechtere Lebensraumbe-
dingungen. Woran dies liegt, ist je-
doch nicht klar. Fehlende Winternah-
rung in Form von Ufergehölzen könn-
te einer der Gründe sein. Zudem ist 
die Gefahr für Verkehrsunfälle an den 
Bächen grösser als an den Flüssen, 
die in der Regel breitere Uferstreifen 
und grössere Abstände zu Strassen 
aufweisen.

Biberreviere im Kanton Aargau im Winter
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An den Hauptflüssen Aare, Rhein und Limmat nahm die Anzahl Biberreviere 
ab, an der Reuss und den Bächen jedoch zu.
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Kollisionen mit Fahrzeugen und 
Krankheiten als Todesursachen
Von 1993 bis 2013 wurden rund 160 
tote Tiere registriert. Einen Teil der tot 
aufgefundenen Biber liess die kanto-
nale Verwaltung tiermedizinisch un-
tersuchen. Die meisten toten Biber 
wurden bei Kraftwerksanlagen oder 
Stauhaltungen angeschwemmt. Die-
se Tiere waren oft schon mehrere 
Tage tot und die Todesursache konn-
te nicht mehr festgestellt werden. Es 
ist anzunehmen, dass viele dieser 
Tiere geschwächt waren oder alters-
halber eingegangen sind und danach 
vom Wasser weggeschwemmt wur-
den. Nur wenige starben aus Er-
schöpfung in den Kraftwerksrechen, 
weil sie sich nicht mehr aus der Situ-
ation befreien konnten. In glückliche-
ren Fällen konnten die – meist jungen 
– Tiere noch rechtzeitig gerettet wer-
den.
Ebenfalls eine häufige Todesursache 
sind Kollisionen mit Fahrzeugen. Wer-
den die toten Biber sofort geborgen, 
kann der Kadaver noch tiermedizinisch 
untersucht werden. Dabei zeigte sich, 
dass viele Tiere in einem nicht wirk-
lich guten Gesundheitszustand wa-
ren, der aber nicht die Todesursache 
war. In einigen wenigen Fällen – vor 
allem im Zeitraum von 2010 bis 2013 
– schrieb das Zentrum für Wildtier- 
und Fischmedizin der Universität Bern 
(FIWI) die Todesursache respektive 
die enorme Schwächung der Tiere 
einer oder mehreren Krankheiten zu. 
Am häufigsten waren Echinokokkose 
(Fuchsbandwurm), Leptospirose (Bak-
terielle Infektion) und Lungenentzün-
dung. In dichten Beständen von Wild-
tieren können sich Krankheiten schnel-
ler ausbreiten und die Tiere sind an-
fälliger. Möglicherweise ist die Zu-
nahme kranker Tiere eine Konsequenz 
davon, dass die Biber in einigen Re-
vieren ihren Lebensraum übernutzt 
und einzelne Flussabschnitte zu dicht 
besiedelt haben. 

2008 2013

Gewässer Einzel/Paar Familie Einzel/Paar Familie

Aare 9 18 2 16

Murg 1 1

Rotkanal 1

Pfaffnern 1 1

Suhre 1 1

Wyna 2

Dorfbach  
Hunzenschwil

1

Aabach/Hallwilersee 1 1

Bünz 1

Surb 1 2

andere Seiten- 
gewässer Aare

3 5 2 5

Reuss 5 3 5 8

Seitengewässer Reuss 1 1 1

Limmat 4 1 2 1

Rhein 3 16 7 9

Kaisterbach 1

Ergolz 1 1

Seitengewässer Rhein 2 1 2

Anzahl Reviere 28 46 31 46

Total Reviere 74 77

Vergleich der Anzahl Biberreviere
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unbekannte Todesursache Kollision mit Fahrzeug

Anzahl tot aufgefundener Biber

Die Entwicklung des Biberbestandes widerspiegelt sich auch in der Anzahl 
tot gefundener Biber pro Jahr. Hauptursache sind Verkehrsunfälle. Bei den 
unbekannten Todesursachen dürften Krankheiten aber einen grossen Anteil 
haben. An Krankheiten eingegangene Tiere werden jedoch weniger oft oder 
in schlecht beurteilbarem Zustand gefunden.
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bei der Verhütung und Vergütung 
von Schäden an Wald oder landwirt-
schaftlichen Kulturen.
Das Vorgehen bei Konfliktsituationen 
und die Möglichkeiten für die Betrof-
fenen sollen zukünftig in einem kan-
tonalen Massnahmenplan Biber auf-
geführt und festgelegt werden.

Biberbaue einstürzen, oder wenn bei 
gestauten Bächen Wasser in die Drai-
nagen zurückstaut und das Kultur-
land dadurch vernässt wird. Pro Jahr 
sind dies heute im ganzen Kanton nur 
wenige Einzelfälle. Auch Frassschä-
den an landwirtschaftlichen Kulturen 
oder wertvollen Nutzhölzern sind in 
Bezug auf die ganze Kantonsfläche 
nach wie vor selten. Konflikte treten 
meistens an kleineren Gewässern auf, 
die keine oder nur wenig bestockte 
Uferbereiche aufweisen und die un-
mittelbar an Verkehrswege, Kultur-
land oder Gärten angrenzen. 
Die Sektion Jagd und Fischerei oder 
der Biberbeauftragte stehen bei Kon-
flikten beratend zur Seite oder helfen 

Lösungen bei Konflikt- 
situationen mit Menschen
Der Kanton hat durch den Vollzug fol-
gender Gesetze und Richtlinien die 
Verantwortung für die bundesrecht-
lich geschützte Tierart:

hh Bundesgesetz über die Jagd und 
den Schutz wild lebender Tiere und 
Vögel; 
hh Konzept «Biber Schweiz»;
hh kantonale Jagdgesetzgebung.

Er beobachtet nicht nur die künftige 
Bestandesentwicklung, sondern küm-
mert sich auch um den Schutz des 
Bibers und sucht bei Konflikten zu-
sammen mit betroffenen Grundeigen
tümern nach Lösungen. Konflikte er-
geben sich etwa bei Wegen, die durch 

Der Artikel entstand in Zusam-
menarbeit mit Andres Beck, Biber-
beauftragter Kanton Aargau, 056 
426 19 76, und Christof Angst, Bi-
berfachstelle Schweiz, CSCF Neu- 
châtel, 032 725 70 23, www.biber-
fachstelle.ch.

Biberdämme wie dieser in einem Naturschutzgebiet sind nach wie vor selten. Sie sind aber ein untrügliches 
Zeichen für die Anwesenheit der grossen Nager.
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